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Neigung zum Stehlen und Betteln. 


In B. . ., lebte vor mehrern Jahren ein Menſch, 
welcher einen unwiderſtehlichen Hang hatte, Andern 
etwas zu entwenden, von ihnen zu erbetteln, oder 
zu borgen. Er wird von einem ihn Beobachtenden 
folgendermaßen beſchrieben: Er iſt einige dreißig 
Jahre alt, klein und hager von Perſon, und auf 
ſeinem Geſichte druͤcken ſich die Folgen einer heim⸗ 


lichen Leidenſchaft ab, deren Ausſchweifungen ſchon i 


ſo viel tauſend junge Leute entweder fruͤh ins Grab 
ſtuͤrzten, oder zu kraftloſen, traͤgen und unnuͤtzen 
Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft machten. 
Sein hoͤchſt mageres, aus Haut und Knochen zuſam⸗ 
mengeſetztes Geſicht, ſeine tiefliegenden matten 
Augen, ſeine bleichen Wangen, ſo wie ſeine ganze 
knoͤcherne Figur, floͤßen Mitleiden gegen ihn ein, 
und das um ſo mehr, da ihm ſein uͤbertriebener 
huͤndiſcher Geiz nicht von einem anſehnlichen Ver⸗ 
mögen Gebrauch zu machen erlaubt, wovon er ſehr 


anſtaͤndig und bequem leben koͤnnte. Jener hohe 
Grad des Geizes macht den Hauptzug in dem 
Charakter dieſes ſonderbaren Menſchen aus. Ohn⸗ 
geachtet derſelbe von feinen Pflege-Eltern, die man 
ihm theils zur Aufſicht gegeben hat, theils auch 
wegen der Unfaͤhigkeit, ſich ſelbſt zu leiten, geben 
mußte, taͤglich ſo viel Speiſe und Trank bekommt, 
daß er gewiß nie hungern oder durſten darf, ſo ſind 
doch ſeine Taſchen ein beſtaͤndig angefuͤlltes Magazin 
von Speiſen, die er heimlich bei Tiſche einſteckt, 


und entweder vergräbt, oder des Nachts, weil er 


ſelten ruhig ſchlafen kann, verzehrt. Man hat alle 
Mittel hervorgeſucht, dieſes Wegtragen der Speiſen 
zu verhindern; man hatte ſeine Taſchen abſichtlich 
zunaͤhen laſſen, aber nun ſteckte er das entwendete 
Fleiſch in feine Beinkleider, oder in die Aermel 
ſeines Rocks, oder verbarg es gar unter ſeinen 
Haaren. Die laͤcherlichſte Scene fiel einſt zwiſchen 
ihm und einem Haushunde vor. Er ſah dieſen an 
einem vorgeworfenen Knochen nagen, begann mit 


* 


ihm einen blutigen Kampf, und ruhte nicht eher, 
als bis er dem Hunde ſeinen Knochen geraubt, und 
ihn in ſeinen Vorrathswinkel getragen hatte. 
Dieſer Vorrathswinkel, welchen er immer wieder 
anfüllt, wenn er auch noch ſo oft ausgeleert oder 
gereinigt wird, gleicht einem wahren Viehſtalle. 
Verſchimmeltes Brodt, Zucker, faule Knochen, 
ſtinkendes Fleiſch, Speck, Wurſt, Butter, Wein 
und Kaffee unter einander gegoſſen, Neigen von 
Bier und Suppe, Kuchen, Arzeneien, liegen da 
untereinander, und der elende Menſch fuͤhlt ſich nie 
gluͤcklicher, als wenn er in dieſem ſtinkenden Winkel 
ſtundenlang einſam ſeine Zeit vertraͤumen kann. 
Seine Begierde, Geld zu borgen oder zu erbetteln, 
iſt eine Folge ſeines unerſaͤttlichen Geizes. Wenn 
ihm einer ſeiner Bekannten begegnet, pflegt er ihn 
gewoͤhnlich um eine Kleinigkeit an Gelde anzu— 
ſprechen, und weiß nicht ſelten auf eine liſtige Art 
die dringendſten Gruͤnde ſeiner Bitte anzugeben. 
Oft bittet er auch ganz fremde Leute um Geld, und 
verſpricht, es ihnen bei erſter Gelegenheit wieder 
zuzuſtellen, welches er aber nie gethan hat. Er 
kann dieſe Begierde, Geld abzufordern, ſchlechter— 
dings nicht unterdruͤcken, wenn er auch gewiß weiß, 
daß er nichts bekommen werde. Tauſendmal hat 
er das Hausmaͤdchen ſchon um Geld gebeten; er 
weiß, daß ſie ihm durchaus nichts geben darf, und 
doch iſt gewoͤhnlich ſein erſtes Wort des Morgens 
eine an die Magd gerichtete Bitte, ihm Geld zu 
leihen. a 

Neulich war ich ſelbſt Zeuge von dieſer ſeiner 
unwillkuͤhrlichen Begierde zur Bettelei. Er kam, 
um einem jungen Ehepaare, das mit ihm verwandt 
iſt, zu gratuliren. Ich ſaß bei Tiſche ihm gegen⸗ 
über, und hatte alfo die befte Gelegenheit, ihn ſelbſt 
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zu beobachten und mit ihm zu ſprechen. Man 


bemerkt aus dieſem Geſpraͤche, daß es dieſem 
Menfihen, den man nach dem, wo ich bieher gefagt 
habe, für vollig unklug halten koͤnnte, nicht an 
geſundem Verſtande fehlt. Ich fragte ihn ſogleich, 
da ich bemerkte, daß er ſich mit mir in ein Geſpraͤch 
einlaſſen wollte, womit er ſich bei ſeiner geſchaͤfts⸗ 
loſen Lebensart die Zeit vertriebe? und er ant⸗ 
wortete mir: mit Lectuͤre. Ich hoͤrte bald zu 
meinem groͤßten Erſtaunen, daß er mit einer Menge 
der beſten deutſchen Schriften bekannt ſey; noch 
mehr befremdete es mich aber, daß er ſie ziemlich 
richtig beurtheilte, und dabei ein reines Deutſch 
ſprach. Er nannte mir ſogar franzoͤſiſche und 
engliſche Schriftſteller, die er geleſen habe und noch 
leſe, worauf er mit mir, wahrſcheinlich um zu 
zeigen, daß ich ihm hierin Glauben beimeſſen 
koͤnnte, franzöfifch zu ſprechen anfing. — Weil 
mir beſonders darum zu thun war, von ihm viel⸗ 
leicht ſelbſt zu erfahren, wie in ihm nach und nach 
feine unmaͤßige Begierde, Geld zu borgen, entſtan⸗ 
den ſey, ſo lenkte ich unvermerkt mein Geſpraͤch 
dahin, zumal, da ich ſah, daß er einiges Zutrauen 
zu mir gefaßt hatte, indem er mich zu feinem Hof: 
meiſter zu haben wuͤnſchte; ich erhielt darauf vor 
der ganzen Tiſchgeſellſchaft folgendes freie Geſtaͤnd⸗ 
niß: „Geiz und Geldbegierde ſind mir gleichſam 
angeboren, und es iſt mir durchaus nicht moͤglich, 
ſie abzulegen. Ein innerer unwillkuͤhrlicher Trieb, 
wovon ich ſehr gut weiß, daß er unrecht iſt, treibt 
mich zum Stehlen an, und macht mich hoͤchſt 
unruhig, ſo lange ich den Gegenſtand, zu deſſen 
Beſitz ich einige Hoffnung habe, noch nicht erlangen 
kann!“ Als er dieſes geſagt hatte, und ich noch 
im Stillen über dieſe ſonderbare Erſcheinung nach⸗ 


— 


dachte, wandte er ſich mit leiſer Stimme und mit 
ſichtbarer Aengſtlichkeit zu mir und fragte: ob ich 
ihm wohl einige Groſchen leihen wolle? Ich war 
ſchon vorher von der Geſellſchaft gewarnt worden, 
ihm, wofern er mich um etwas bitten ſollte, durch⸗ 


aus nichts zu geben, daher ich ihm auch ſeine Bitte 


mit den Worten, daß er ein reicher Mann ſey und 
von mir nichts beduͤrfe, geradezu abſchlug. Dies 
ſetzte ihn aber nicht in die mindeſte Verlegenheit; er 
ſchien mir ſogar heiterer und ruhiger, als vorher, 
und er verſicherte mich nachher, daß er nicht leicht 
mit jemanden ernſtlich ſprechen koͤnne, ehe er etwas 
Geld von ihm bekommen habe, oder ihm ſein Geſuch 
rund abgeſchlagen worden wäre. — Was mir außer: 
dem noch an dieſem ſonderbaren Menſchen auffiel, 
war dies, daß er mit einer unbeſchreiblichen Ruhe 
hunderterlei Anekdoten von ſich in der Geſellſchaft 
erzaͤhlen hoͤrte, und wenn ſich der Erzaͤhler in irgend 
einem Umſtande zu irren ſchien, ihn hinterher zu 
korrigiren pflegte. Wie er aber einen ſo gewaltigen 
Hang zum Geize nach und nach angenommen habe, 
das konnte oder wollte er mir nicht ſagen, ſondern 
er wies mein weiteres Forſchen mit einem ernſt⸗ 
haften Geſicht und mit den Worten ab: „Mein 
Vater beſtimmte mich zum Kaufmann, und ein 
Kaufmann muß durchaus geizig ſeyn, wenn er durch 
die Welt kommen will.“ — Endlich war die Zeit 
gekommen, daß er von ſeinem Fuͤhrer (den man ihm 
ſtets mitgeben muß, damit er nicht öffentlich vor 
den Thuͤren bettelt, oder davon laͤuft,) nach Hauſe 
gebracht werden ſollte. 
ſehr ungern zu verlaſſen, beſonders da ein ſchoͤnes 
Mädchen nicht weit von ihm entfernt ſaß. Er hörte 
einigemal auf das Dringen ſeines Onkels nicht, der 
ihn gern nach Hauſe ſchicken wollte, und ließ ſich 


ſcheint. 


Er ſchien die Geſellſchaft 


immer wieder mit mir in neue Geſpraͤche über die 
Literatur ein. Endlich entſchloß er ſich, zu gehen; 
doch in dem Augenblicke uͤberraſchte ihn wieder ſeine 
Geldbegierde. Er fragte die Geſellſchaft recht ange⸗ 
legentlich, ob nicht einer unter ihnen ihm einige 
Groſchen geben wollte? Alle riefen: Nein! Darauf 


wandte er ſich noch einmal an mich, ſah mir 


aͤngſtlich in die Augen, und fragte in franzoͤſiſcher 
Sprache: Gar keine Hoffnung? Ich verſicherte 
ihn aber gleichfalls, daß er nichts von mir bekom⸗ 
men würde, „Wohl! erwiederte er, nun bin ich 
ruhig. Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit; wenn 
einmal mein Koͤrper geſuͤnder und feſter werden 
ſollte, ſo werde ich auch gewiß mehr Herr meiner 
Begierden ſeyn koͤnnen.“ Er nahm darauf von der 
ganzen Geſellſchaft anſtaͤndig Abſchied, empfahl ſich 
meiner Freundſchaft, und entfernte ſich, nachdem er 
vorher noch einige Stück Kuchen von einem Neben⸗ 
tiſche heimlich zu ſich geſteckt hatte. 

Eine große Menge Anekdoten von dem Geize 


dieſes Unglücklichen und feiner Neigung zum 


Stehlen, ſind bei uns ſtadtkundig, und zeigen zum 
Theil unwiderſprechlich, daß er fie nicht ablegen 
kann, weil ſeine Seele durchaus keine Gewalt mehr 
über eine angenommene Gewohnheit zu haben 
Neulich wurde auf ſein Verlangen ein 
Arzt zu ihm gerufen. Dieſer ſtellte ihm vor, daß 
ſeine abſcheuliche Neigung ſeinen Körper und Geiſt 
nothwendig abſtumpfen müͤſſe, wenn er fie nicht zu 
unterdruͤcken ſuche. Der ungluͤckliche Menſch geſtand 
es ſelbſt ein, daß er ſich durch ſeine Fehler bei allen 
Menſchen veraͤchtlich mache, und verſprach mit 
reuevollen Thraͤnen in den Augen, ſich gewiß zu 
beſſern. Doch in demſelben Augenblicke entdeckte 


der Arzt die Hand des Patienten in der Zuckerbuͤchſe 


feiner Pflege- Eltern, die er, während der Arzt mit 
ihm ſprach, heimlich pluͤndern wollte. Oft treibt 
der Geiz den armen Menſchen ſo weit, daß er keine 
Lebensgefahr, keine Beſchimpfung achtet, wenn er 
dadurch nur einige Pfennige gewinnen oder erſparen 
kann. Er hat einigemal, bei ungeſtuͤmem Wetter, 
vor den Thoren der Stadt ganze Naͤchte hindurch 
auf platter Erde zugebracht, weil er das geringe 
Sperrgeld nicht bezahlen wollte, welches die zu ſpaͤt 
Ankommenden erlegen muͤſſen. Oft hat er fuͤr feine 
Diebereien Pruͤgel bekommen, und er iſt ſonſt uͤber⸗ 
haupt ſehr ſtreng wegen derſelben behandelt wor⸗ 
den; allein alles dies hat ſeinen Hang zum Stehlen 
gleichſam nur vermehrt. Faſt taͤglich ſtiehlt er 
ſeinen Pflege-Eltern Kleinigkeiten, als Meſſer, 
Gabeln, Flaſchen u. ſ. w., und traͤgt ſie, wenn er 
entwiſchen kann, oft des Abends unter ſeinem 
Schlafrock zum Verkauf aus. Ja er ſucht ſogar 
die Kinder in ſeiner Nachbarſchaft zu bereden, daß 
ſie ihre Eltern heimlich beſtehlen, und die Beute mit 
ihm theilen ſollen. — Verſchiedenemal iſt er 
entlaufen, und man hat ihn in den Doͤrfern um die 
Stadt, mit niedergeſchlagenem Huthe und umge⸗ 
kehrten Kleidern, bettelnd angetroffen. Ueberhaupt 
iſt ſeine Begierde, zu entlaufen, oft ſehr ſtark, und 
er hat ſchon mehreremale deswegen die Fenſter ein⸗ 
geſchlagen, auch Briefe auf die Straße geworfen, 
welche an verſchiedene Perſonen der Stadt gerichtet 
waren, die ihn aus ſeiner vermeintlichen Gefangen⸗ 
ſchaft befreien ſollten. 

Man muͤßte mit der Erziehungsgeſchichte dieſes 
ungluͤcklichen Menſchen, und mit allen moraliſchen 
und phyſiſchen Umſtaͤnden, welche auf ſeine Bildung 
einen naͤhern oder entferntern Einfluß hatten, genau 
bekannt ſeyn, wenn man die Gründe dieſes ſonder⸗ 
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baren Charakters vollkommen richtig angeben 
wollte. Ich habe nur Einiges daruͤber von ſeinen 
Anverwandten erfahren koͤnnen, welches ich ſo 
umſtaͤndlich als moͤglich mittheile. Die Eltern 
dieſes Unglüucklichen betrieben die Handlung in 
einer kleinen Stadt, und ſie waren ſehr oͤkonomiſch, 
ob man ihnen gleich keinen uͤbertriebenen Geiz 
Schuld geben konnte. Ihr Sohn wurde von Kind⸗ 
heit an zur größten Ordnung in allen feinen Ges 
ſchaͤften, beſonders in feinen Kleidern, angehalten; 
jedes mußte ſeine angewieſene Stelle haben, und er 
wurde ernſtlich beſtraft, wenn er darin eine Nach⸗ 
laͤßigkeit blicken ließ. Nicht weniger aufmerkſam 
waren ſie, ihn an eine ſtrenge Sparſamkeit im 
Geldausgeben zu gewoͤhnen, und taͤglich wurde ihm 
die Lehre gegeben, daß ein Kaufmann ohne genaue 
Haushaltung in der Welt nicht fortkommen koͤnne. 
Der Knabe war hierin ſeinen Eltern ſo gehorſam, 
daß er ſchon in ſeinem zwoͤlften Jahre die Ordnung 
ſelbſt war. Seine Garderobe war klein; aber 
täglich wurde fie mit der größten Sorgfalt gefäus 
bert, und es durfte kein Federchen auf ſeinem Kleide 
ſitzen. Wer ihm an ſeinen Kleidern etwas verdarb, 
war ſein Todfeind. Dieſe genaue und aͤngſtliche 
Ordnungsliebe, die ihn ſeine Eltern lehrten, ſcheint 
mit eine von den gelegentlichen Urſachen ſeines 
nachher ſo ſtark gewordenen Geizes geweſen zu ſeyn. 
Seine Neigung zur Bettelei aber ſoll vornaͤmlich 
durch folgenden Umſtand in ihm rege geworden 
ſeyn: Als er in die Lehre getreten war, pflegte er, 
ſo oft es ſeine Geſchaͤfte erlaubten, in den fuͤrſtlichen 
Schloßgarten zu gehen, um den Hof an oͤffentlicher 
Tafel ſpeiſen zu ſehen. Er wurde von dem Anblick 
einer ſolchen Tafel, noch mehr aber von den aufs 
ſteigenden Wohlgeruͤchen, wie bezaubert, und er 
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wuͤnſchte nichts mehr, als einmal von dem Uebrig⸗ 
gebliebenen etwas koſten zu duͤrfen. Sein Appetit 
war auch eines Tages ſo außerordentlich ſtark 
geworden, daß er es wagte, einen Bedienten bei 
der fürftlichen Tafel um etwas Fleiſch anzuſprechen, 
welches er auch erhielt. Dieſe Bettelei ſetzte er nun 
von Tage zu Tage fort, und war zufrieden, wenn 
ihm die Bedienten auch nur bloße Knochen hin— 
warfen. Was er nicht verzehren konnte, trug er 
nach Hauſe, und damals ſoll er zuerſt ſein Speiſe⸗ 
magazin zu errichten angefangen haben. Offenbar 
bemerkt man bei einiger Aufmerkſamkeit an dem 
armen Menſchen eine Laͤhmung und Schwaͤche der 
Seele, welche ohngefaͤhr in ſeinem vierzehnten 
Jahre angefangen haben ſoll, um welche Zeit er 
häufig Schwindel bekam, und bei Tiſche oft halbe 
Stunden lang, ohne auf die ihm vorgelegten Fragen 
zu antworten, ſtill ſaß. Man ſieht es ihm an, daß 
ein zuſammenhaͤngendes Denken ihm nicht ſelten 
ſchwer wird, ſo gern er ſich auch mit Andern zu 
unterhalten pflegt, daß ſich ſeine Begriffe verwirren 
und ſich unwillkuͤhrlich von einander trennen, 
welches alles Folgen ſeiner aͤußerſt geſchwaͤchten 
und nervenlahmen Natur ſind. In dieſer ſeiner 
geſchwaͤchten Natur liegt auch unſtreitig der Grund, 
daß er ſeine Begierden zum Stehlen nicht beherr— 
ſchen kann, und daß fein Herz fo leicht jeden Vor: 
ſatz, ſich zu beſſern, wieder fahren laͤßt, ob man 
gleich nicht beſtimmen kann, in wiefern ſeine, durch 
heimliche Ausſchweifungen erregte Seelenſchwaͤche, 
grade ihre Richtung auf den Geldgeiz genommen 
hat. Ein Tagebuch, welches man über den 
ganzen Gang ſeiner Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften mit Aufmerkſamkeit gehalten haͤtte, wuͤrde 
vieles aus feinem ſonderbaren Leben aufgeklärt 
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haben, was mir an ihm auch noch jetzt ganz 
unbegreiflich vorkommt. 


Wortſpiel. 


Ein Weinhaͤndler unterhielt feine Gaͤſte viel⸗ 
faͤltig mit Anekdoten aus dem Kriege, die er bei 
Beſuchen von Militärperfonen, wenn ſolche bei einer 
Flaſche Wein in ſeiner Weinſtube ſich wechſelſeitig 
ihre Kriegs-Abenteuer erzaͤhlten, gehoͤrt hatte. — 
Einer feiner Gaͤſte fragte ihn daher: Sind Sie denn 
mit zu Felde geweſen? — Ehe der Befragte noch 
zur Antwort kommen konnte, verſetzte ein alter 
Gaſt: „Das wohl nicht; aber bei ihm geht es doch 
immer ſehr kriegeriſch zu. Er ſelbſt hat einen 
Schuß, ſeine Gaͤſte haben gewoͤhnlich einen 
Hieb, und ſeine Weine einen Stich.“ 


Raͤthſel. 
Sag, kennſt Du ein Etwas, das fluͤchtig und klein, 
Uns jetzt ſcheint ganz ohne Bedeutung zu ſeyn, 
Dann wieder ein Maͤchtiger ſteht vor uns da, 


So daß man wohl ſelten den Staͤrkern noch ſah? — 


Heut' zeigt es ſich harmlos, und morgen gefaͤhrlich, 
Zur Stunde voll Falſchheit, dann wieder gar ehrlich, 
Oft hört. man's bedaͤchtig, oft eilt's durch die Welt, 
Drum weh, wenn man feſt es am Zuͤgel nicht haͤlt! 


Iſt's einmal entflohen, Du bringſt's nicht zuruͤck, 


Und gaͤlt's aüch Dein ganzes irdiſches Gluͤck; 
Denn haſt Du ſelber es jemals im Leben 

An Freund oder Feind freiwillig gegeben, 
Dann muß es geſchehen nach ſeinem Geheiß, 
Und machte ſein Wille Dir doppelt ſo heiß. 


Doch iſt Dir's im Grunde nicht feindlich gefinnt, 
Es tröjtet Dich oft, Dir oft Freunde gewinnt. 
Auch jetzt iſt's geſchaͤftig, und muͤhet ſich ſchier, 
Daß Du es bald findeſt im Raͤthſelſpiel hier; 

Doch ſuchſt Du vergebens, und gaͤb' es kein Licht, 
Rath’ blindlings, ſo haſt Du's, und haſt es auch nicht. 


Auflöfung des Sylben-Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Beutelſchneider. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Berichtigung. 

Es iſt hier das Geruͤcht in Umlauf gekommen: 
der Herr Paſtor Haupt zu Kottwitz, welcher am 
23. Auguſt d. J. eine Gaſt⸗ und Probepredigt in 
der hieſigen evangeliſchen Kirche gehalten hat, 
ſcheide wiederum aus der Reihe der Bewerber um 
die erledigte zweite Predigerſtelle, indem er bereits 
einen anderweiten Ruf angenommen habe. Dies 
Geruͤcht iſt grundlos. Zwar iſt dem Herrn Paſtor 
Haupt ſeit ſeiner hieſigen Anmeldung eine andere 
Pfarrſtelle angetragen, von ihm aber noch nicht 
angenommen worden. Derſelbe wird ſonach aller⸗ 
dings in dem, nach dem erſten Adventſonntage anzu— 
beraumenden Termine hier mit in die Wahl genom⸗ 
men werden. 5 

Gruͤnberg den 10. November 1829. 


Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent, 

Das Tuchmacher Johann Gottlob Reckzeh'ſche 
Wohnhaus No. 201. im 4ten Viertel, texirt 107 Rtl. 
2 Sgr., ſoll in Termino den 12. Dezember c. Bor: 
mittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 31. Oktober 1829. 

Koͤnigl. Land- und Stadt» Gericht. 


366 


Subhaſtations- Patent, 
Das Tuchmacher Johann Chriſtian Stahn'ſche 
Wohnhaus sub No. 149. im Zten Viertel, taxirt 
122 Rtlr., ſoll in Termino den 12. Dezember c. a. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 
Gericht an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Gruͤnberg den 31. Oktober 1829. 
Koͤnigl. Land- und Stadt » Gericht. 
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Bekanntmachung. 
Bei der, Diebſtahls halber verhafteten Johanne 
Eleonore Sinke, ſind folgende Sachen: 
1) ein parchent Frauens-Unterrock; 
2) ein dergleichen glatt und abgetragen; 
3) ein hellblau halbtuchner Frauens⸗Unterrock; 
4) ein altes Taſchenmeſſer mit Hornſchale; i 
als wahrſcheinlich geſtohlen in Beſchlag genommen 
worden. Es werden daher die etwanigen Eigen- 
thuͤmer aufgefordert, ſich bei uns zu melden; Koften 
ziehen ſie ſich dadurch nicht zu. . 
Gruͤnberg den 9. November 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Landes-Inquiſitoriat. 


Privat = Anzeigen. 


Anzeige. 

Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich 
ganz ergebenſt an, daß ich die Reſtauration im 
hieſigen Reſſourcen-Hauſe in Pacht genommen 
habe, und dieſelbe Sonntag den 15. d. M. eroͤffnen 
werde. Indem ich mein Lokal zu Hochzeits- und 
andern Feſtlichkeiten empfehle, bitte ich ein hochzu⸗ 


verehrendes Publikum, mich mit guͤtigem Wohl⸗ 


wollen zu beehren, da ich jederzeit für gute Speiſen, 
auch außer dem Hauſe, ſorgen werde, und billige 
Preiſe verſpreche. 
Gruͤnberg den 10. November 1829. 
Heinrich Boͤhler, Reſtaurateur. 


Am Sonntage den 8. d. M. iſt ein Geſangbuch 
in der evangeliſchen Kirche liegen geblieben. Der 


ehrliche Finder wird gebeten, ſolches gegen eine 


Belohnung in der Buchdruckerey abzugeben. 
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Die heute vollzogene Verbindung ſeiner aͤlteſten 
Tochter Emilie, mit dem Executor des Stan⸗ 
desherrlichen Gerichts zu Frankenſtein, Herrn 
Drechsler, beehrt ſich, Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen, 

der Poſtmeiſter Stiller. 
Pleß den 9. November 1829. 


Eine Quantität vorzuͤglich guter Eicheln, den 
Scheffel Bresl. Maaß zu 18 Sgr., verkauft 
Samuel Grunwald. 


Einem geehrten Publiko zeige ich hierdurch erge⸗ 
benſt an, daß ich von Sonntag als den 15. Novem⸗ 
ber d. J. an, alle Sonntage und Montage mit 
polizeilicher Erlaubniß Tanz-Muſik halten werde, 
und lade hierzu ergebenſt ein. Zugleich verſichere 
ich prompte Bedienung, gute und moͤglichſt billige 
Getraͤnke. 

Gruͤnberg den 11. November 1829. 

D. Schroͤter, 
Gaſtwirth zum Deutſchen Hauſe. 


Fette Limburger Kaͤſe empfing 
Wecker. 


Eine Parthie guten Schweinsduͤnger, welcher 
bei der Windmühle der Wittwe Herrmann liegt, 


at abzulaſſen 
N N Muͤller Peſchmann. 


Gutes Sauerkraut iſt zu verkaufen bei 
Gottlob Roͤnſch in der Mittelgaſſe. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove vorn heraus, ſo 
wie Kuͤche, Boden und Kellergelaß, iſt bei mir zu 
vermiethen und bald zu beziehen. 

Karl Schoͤnknecht auf der Niedergaſſe. 


Ein Paar geſunde Wagenpferde, ſo wie ein 
ebrauchter gut und beguem gebauter Plauwagen, 
ehen billig zu verkaufen. Nachweiſung ertheilt 

Herr Buchdrucker Krieg. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Schuͤtze in der Neuſtadt, 1828r. 
Blumberg am Oberthore, 1828r. 
Sattler Richter in der Lawalder Gaſſe, 1828r. 


Karl Pirſcher auf der Burg. 


Hohenſtein im Gruͤnbaumbezirk, 1828r, 

Franz Wutke im Schießhaus-Bezirk. 

Chriſtian Maſchke auf der Burg, 1828r. 
Samuel Grunwald, Obergaſſe, 1826r. 
Gottfried Heller hinter der Burg, 1828 r., 3 Sgr. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Hildebrandt. Anekdoten und Charakterzuͤge aus dem 
Leben Friedrichs des Großen. 4 Bdchn. in 16. nebſt 
dem Portrait des großen Koͤnigs Urtlr. 15 ſgr. 
A. Schoppe geb. Weiſe. Neue Erzaͤhlungs-Abende 
der Familie Sonnenfels, in unterhaltenden und 
belehrenden Geſchichten, Maͤhrchen, Sagen 
und Geſpraͤchen; ein Leſebuch fuͤr gute Kna⸗ 
ben und Maͤdchen. Mit illuminirten Kupfern. 
8. gebd. Urtlr. 20 ſgr. 
Die erfahrne Kunft =» Bäderin. Enthaltend eine 
Anweiſung, wie 51 verſchiedene Torten, 33 Arten 
von feinem Backwerk, 28 Kuchen, und 14 ver⸗ 
ſchiedene kalte und warme Getraͤnke, auf die 
leichteſte und wohlfeilſte Art verfertigt werden 
koͤnnen. 8. geh. 12 ſgr. 6 pf. 
Der geuͤbte Schminkeverfertiger. Eine Anweiſung, 
wie man ſich auf eine ſchoͤne, wohlfeile und 
unſchaͤdliche Art ſchminken kann. Nebſt den 
beſten Rezepten zur Anfertigung von wohlriechen⸗ 
den und das Wachsthum der Haare befoͤrdernden 
Pomaden, Schoͤnheitsmilch, das Faͤrben der 
Haare, Vertreibung der rothen Flecken im Ge⸗ 
ſicht, wohlriechende Waſchpulver und dgl. ent⸗ 
haltend. Als Anhang: Acht nuͤtzliche Haus⸗ 
mittel. Ein empfehlenswerthes Werkchen fuͤr 
elegante Herren und Damen. 8. geh. 7 far. 6 pf. 
A. Schoppe geb. Weiſe. Wilhelm und Elfride, oder 
die gluͤcklichen Tage der Kindheit. Ein nützliches 
und unterhaltendes Leſebuch fuͤr gute Kinder, die 
eben ſowohl Unterhaltung als Belehrung ſuchen. 
Mit illumin. Kupfern. 12. gebd. U rtlr. 10 fgr. 


Gottesdienst in der evangeliſchen Kir Den 6. Schuhmacher⸗Meiſter Auguſt Liehr ein 
t = i — — 9 ſch ; dicht. 8 8 3 5 ; ES 
Sonntag den 22. n. Trinit., Vormittagspredit: , Den 8. Tuchbereitergeſ. Karl Friedrich Bauer 
Herr Diaconus Koͤgel dus Birnbaum, (Ste ein Sohn, Karl Robert. i 
Gaſt⸗ und Probepredigt.) "u we" Den 9. Tuchmacher : Meifter Franz Anton 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. Stolpe eine Tochter, Chriſtiane Beate. 
(Circularpredigt für den Herrn Paſtor Klette Getraute. 
aus Poln. Nettkow.) Den 5. November: Einwohner Chriſtian Kurze 


in Kuͤhnau, mit Frau Eva Maria Bothe geb. Schreck. 
Den 12. Tuchbereitergeſelle Johann Traugott 
Sachs, mit Igfr. Juliane Herberg. 


Kirchliche Nachrichten. Geſtorbne. 
Den 5. November: Tuchmacher-Meiſter Karl 
Gebor ne. Gottlob Großmann Sohn, Julius Heinrich, 4 Jahr 

Den 1. November: Tuchmacher-Meiſter Gottlob 4 Monat 18 Tage, (Geſchwulſt.) 
Traugott Muſtroph ein Sohn, Gottlob Heinrich. — Den 7. Gaͤrtner Gottfried Schreck in Sawade, 

Einwohner Friedrich Schulz ein Sohn, Johann 53 Jahr, (Nervenſchwaͤche.) 

Gottlieb. 4 Den 9. Tuchmachergeſelle Philipp Eichler Sohn, 
Den 2. Einwohner Johann Chriſtian Bieder Julius Robert, 8 Jahr 9 Monat, (Scharlach⸗ 
mann ein Sohn, Johann Wilhelm Ernſt. fieber.) — Schneider-Meiſter Johann Adam Groh 


Den 4. Tuchmacher-Meiſter Karl Auguſt Ehefrau, Charlotte Auguſte geb. Barnitzke, 34 Jahr 
Roͤniſch eine Tochter, Karoline Auguſte. — Tude 1 Monat 11 Tage, (Folgen unzeitiger Geburt.) — 
macher⸗Meiſter Gottlob Prüfer ein kodter Sohn. — Gaͤrtner Johann Friedrich Kuͤhn in Heinersdorf, 
Häusler Johann Gottlob Jaͤſchke in Neuwalde eine 53 Jahr, (Wundſieber.) 5 


Tochter, Johanne Louiſe. — Häusler Johann Den 10. Verſt. Kutſchner Gottfried Girnth in 
George Helbig in Kuͤhnau eine Tochter, Eva Lawalde Wittwe, Roſina geb. Teige, 65 Jahr, 
Eliſabeth. (Abzehrung.) 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


a Hoͤchſter f Mittler Geringſter 
Vom 9. November 1829. Preis. Preis. Preis. 


„Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffel 2 5 ( — 2 1 3 1 27 6 
Roggen r 1 — 1 5 5 1 3 9 
Seife, grohe — --- 4 
i eine 5 a 3 — — 27 — — 26 — 
N 5 b D — 28 — — 21 6 — 20 — 
rbſen⸗ : 1 10 (— 157 1 4 — 
terie 2.3 Sa 2 1 15 — 1 13 9 1 12 6 
eu. der Zentner — 22 6 — 20 8 —— 18 9 
troh . . . Idas Schock 4 — — 3 22 6 3 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 5 


